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Erich Richolm, 27, Agraringenieur 

und LdU-Vollversammlungsmitglied 

aus Sanktiwan bei Ofen 

Ich erlebe diese
ernsthafte Situation
sehr ruhig. Ich ar-
beite von zu Hause,
was aber nicht so
einfach und be-
quem ist, wie ich
mir das vorgestellt
habe. Natürlich
klingelt mein We -
cker ein bisschen
später und nach
dem Mittagessen
kann ich auf der
Terrasse die Son-
nenstrahlen genie-
ßen, aber ich habe
unglaublich viel

Arbeit. So dauert meine Arbeitszeit manchmal länger als nor-
malerweise. Das Allerschlimmste ist für mich das Fehlen der
sozialen Kontakte. Ich würde mich gerne mit meinen Freun-
den, Verwandten, Bekannten und Kollegen treffen, weil das
Internet die physische Begegnung einfach nicht ersetzen kann.

In der Deutschen Selbstverwaltung haben wir auch große
Pläne gehabt, aber unsere Programme wurden auch alle

abgesagt oder verschoben. Am Palmsonntag wollten wir
die Übergabe und Einweihung der neuen Bilder des Sankt -
iwaner Kreuzweges feiern, aber das mussten wir auf einen
späteren Zeitpunkt verschieben. Das Maibaumstellen und
das ungarndeutsche Kindercamp sind ebenfalls abgesagt
worden. Jetzt haben wir in der örtlichen Deutschen Selbst-
verwaltung auch keine Sitzungen, so können wir uns neue
Ideen für die Zukunft überlegen.

Wenn das alles zu Ende geht, werde ich mich hoffentlich
sehr darüber freuen, dass ich diesen Albtraum überlebt
habe und ich andere endlich kontaktieren kann und wir
uns treffen können. Natürlich werde ich daran arbeiten,
die verschobenen Programme zu veranstalten und viel zu
feiern. Ich hoffe sehr, dass dieser Albtraum bis Mitte Som-
mer endlich zu Ende geht.

Dorottya Erb, 22, Studentin 

und Valeria-Koch-Preisträgerin aus Großnaarad

Wegen der Corona-Krise wurde mein zehnwöchiges Prakti -
kum in der Pannónia-Grundschule in Budapest abgebrochen.
Die Kontakte an der Uni und in der Grundschule ge hen
nur übers Internet. Wir müssen nun auch unsere Di  plom -
arbeiten und die Abschlussunterrichtsentwürfe online ein-
reichen. Das gab es früher noch nie. Während des Semesters
wohne ich in Budapest, aber jetzt bin ich wie der zu Hause
in Großnaarad. Die Universität hat uns die Möglichkeit

Die Einstellung auf das Ungewisse (Teil 2) 
Wie gehen wir Ungarndeutsche mit der Corona-Krise um?

Die Corona-Krise ist schon seit Wochen Teil unseres
Alltags geworden. Fast alle Länder der Welt sind von
dieser bedrohlichen Pandemie betroffen. Unser Ar-
beitsalltag ist normalerweise von vielen Routinen,
Hektik und Verpflichtungen bestimmt, und auf einmal

heißt es: „Bleiben Sie zu Hause!“. Wie kommen die
Ungarndeutschen mit dieser Situation zurecht? Was
für eine Auswirkung hat die Corona-Krise auf ihr
Leben und ihren Alltag? Die NZ hat sich für Sie um-
gehört, die Gespräche führte Gabriella Sós.

(Fortsetzung auf Seite 2)



angeboten, unsere Praktikumszeit in Form des digitalen
Unterrichts fortsetzen zu können. So helfe ich auch meiner
Mentorin in der Klasse 1b, die digitalen Inhalte für die
Schüler anzufertigen. Der Online-Unterricht bildet ein
Netzwerk, ein Dreieck sozusagen, zwischen den Lehrer -
Innen, Eltern und Kindern und sie werden dadurch auch
viel enger vernetzt als früher. Damit das alles klappt, sind
eine kooperative Zusammenarbeit und natürlich auch die
positive Einstellung von allen Seiten unerlässlich. Der
Online-Unterricht bietet allen Schülern die Möglich keit,

lernen zu kön  nen
mit digitalen
 Me  dien umzuge-
hen. Ein großes
Manko bei die-
sem Unterrichts-
typ ist  meiner
Meinung nach,
dass die persön-
lichen Kontakte
zwischen den
P ä d a g o g I n n e n
und den Schülern
und die Förderung
der sozialen Kom-
petenzen komplett
fehlen.

Die Medien,
die ich jetzt in-

folge der digitalen Umstellung benutze, waren mir nicht
fremd. Während meines Studiums habe ich die Lerninhalte
im Unterricht immer mit digitalen Aufgaben vermittelt,
weil die Schüler dadurch viel aktiver und motivierter wer-
den. Ich denke, dass die Kontrolle der Aufgaben und die
Bewertung der Kinder im digitalen Bereich die neue Her-
ausforderung im Online-Unterricht darstellen.

Wenn das alles vorbei ist, werde ich meine Schwes  ter
wiedersehen, die seit Oktober in Deutschland arbeitet und
wegen der Pandemie jetzt leider nicht nach Hause fahren
kann. Worauf ich mich noch freue, ist mein Diplom, das
ich hoffentlich in diesem Semester bekommen werde. Das
möchte ich auf jeden Fall mit meinen Freunden feiern,
weil ich die persönlichen Treffen mit ihnen sehr vermisse.

Peter Meczker, 23, Lehramtsstudent 

aus Bonnhard

Die wichtigste Auswirkung hatte für mich die Schließung
der Unis. Der größte Nachteil ist natürlich, dass die alltäg-
lichen Sachen nicht mehr so ablaufen können wie gewohnt.
Ich glaube, was mir anfangs am meisten leid getan hat

war, dass ich Ende März nicht wie geplant nach Spanien
fliegen konnte. Dank einer internationalen Forschung hät-
ten wir die Endkonferenz in Spanien gehabt, aber wegen
europaweiten Maßnahmen musste alles abgesagt werden.
So wie ich das sehe, ist alles, was in den letzten Wochen
unternommen wurde, eher positiv, zumindest langfristig
gesehen. Es ist wichtiger, an einem sicheren Ort mit der
Familie zu sein als unterwegs.

Diese Situation erfordert leider Änderungen im Leben.
Bisher habe ich kein Fernstudium ausprobiert. Jetzt weiß
ich aber schon, wenn das endlich zu Ende geht, werde ich
nie mehr sagen, „Oh, ich hab’ keine Lust zur Uni zu gehen“,
auch dann nicht, wenn es regnet. Das ist mein Ernst! Der
Online-Unterricht war bislang unbekannt sowohl für uns
Studierende als auch für die Dozenten. Deswegen helfen
wir einander gegenseitig, sogar ohne fragen zu müssen.
Zugleich muss ich sagen, dass die Lösungen für die neuen
Herausforderungen schnell ausgedacht worden sind, zum
Glück läuft also alles auch jetzt unter diesen Umständen
gut und normal. Mein Kompliment an alle!

Am Anfang war es für mich schwierig, dieses Panikge-
fühl, das durch die Nachrichten hochkam, zu überwinden.
Ich denke, wir müssen uns an die aktuellen Geschehnisse
gewöhnen. Was ich besonders vermisse, sind zwei Sachen:
Leute und Orte. Ich kann kaum erwarten, meine Freunde
und Freundinnen wiedersehen zu können und anschließend
zu meinen Uni-Veranstaltungen nach Szegedin zu fahren
und wieder reisen zu dürfen. Aber bis dahin genieße ich
es, mehr Zeit mit der Familie zu verbringen.
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Vor fast 300 Jahren blühte im östlichen Mecsek ein
deutsches Gewerbe, aus Franken und aus Böhmen

hergebracht: die Glasbläserei. Hüttenmeister kamen
aus dem überbevölkerten Deutschland, nutzten die

Buchenwälder und bauten mehrere Brennöfen. Nach
Altglashütten/Óbánya und Neuglashütten/Kisújbánya
entstand die letzte Glashütte vor 250 Jahren in Pusz-
tabánya. Die Hüttenmeister mussten nämlich immer

weiterziehen, wenn ihnen das Holz ausging.

Gut erkennbare Reste findet man heute nur noch in Pusz-
tabánya, wo damals keine Ortschaft entstand, die die Rui-
nen hätte verdecken können. Dort wurden in den letzten
Jahren durch mehrere Ausgrabungen die einstigen Mauern
der Fabrik, Umrisse von Zimmern und auch vier verschie-

dene Brennöfen freigesetzt. Ein nachgebauter Ofen bietet
einen Einblick in die Funktion der Brennräume. In ganz
Mitteleuropa ist diese Glashütte ein einzigartiger Fund und
lässt viel auf das Leben der Meister und ihrer Mitarbeiter
schließen. Lange Jahrzehnte war es still um die Stein -
mauern. Neuglashütten war leer geworden, in den letzten
Jahren erst haben es die Kinder und Enkel einiger Ur -
einwohner für sich neu entdeckt, und mit der Hilfe einiger
Neuankömmlingen aus den Großstädten versuchen sie nun
die Ruinen zu beschützen, und dabei ihre Einzigartigkeit
zu zeigen.
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Das Rad soll sich vorwärts
drehen!

Pusztabánya, ein verborgenes Stück
 ungarndeutscher Geschichte mitten im Wald

Glashütten 
im Fünfkirchner Gebirge

„Ja, mir san mit’n Rad’l too…“ – klingt das bekannte, unter-
haltsame Liedchen in unserem Ohr. In diesem Lied ist das
Fahrrad gemeint, wir wollen aber jetzt das Rad selbst ein
wenig „unter die Lupe“ nehmen. Ja, das gute, alte Rad, ohne
dem bis heute wohl nichts, was einigermaßen mechanisch ist,
ginge! Da einem selbst das Rad eigentlich fast „banal“ er-
scheint, könnte man denken, dass es uns Menschen in „die
Wiege gelegt“ worden wäre. Dies ist allerdings nicht der Fall.
Mit entsprechendem Humor meint dazu der 2014 verstorbene
US-amerikanische Jazz-Saxophonist und Komiker Sid Cae-
sar, dass „…der Typ, der das erste Rad erfunden hat, ein Idiot
war. Der Typ, der die anderen drei erfand, der war ein Genie!“.

Darüber, wann dieses Genie seine Erfindung zum Rollen
gebracht hat, gibt es bis heute keine eindeutigen Beweise.
Wer auch immer dafür der Urheber gewesen sein soll, man
findet Darstellungen von Wagen und Rädern in Mittel- und
Osteuropa wie auch in Mesopotamien bereits Mitte des
vierten Jahrtausends vor Christus. Eine genauere zeitliche
und örtliche Einordnung der Erfindung ist bis heute noch
nicht möglich. Das Rad, das Rollen vom Rad, gilt vielleicht
schon seitdem und bis in unsere Tage als ein Symbol des
Fortschritts. So meint auch Fabian, der Protagonist in Erich
Kästners Buch „Die Geschichte eines Moralisten“: „Warum
muß es immer so gemacht werden, wie es früher gemacht
wurde? Wenn das konsequent geschähen wäre, säßen wir
heute noch auf den Bäumen!“

Wir kennen viele Arten der Räder, vom wohl ältesten Roll-
mittel, dem Scheibenrad, wo man ein möglichst schmales
Stück von einem runden Baumstamm abgeschnitten hat, über
das Speichenrad, das bereits die Kriegswagen im Altertum in
den Kampf getragen hat, bis hin zu denen der Gegenwart.
Diese ersten Räder waren aus Holz. Sie bekamen mit der
Zeit Reifen aus Metall, die ihnen mehr Stabilität und Haltbarkeit
verliehen. Sonst konnte es – wie dies auch archäologische
Funde beweisen – passieren, dass sich ein Rad ungleichmäßig
abnutzte. Und ovale Formen eignen sich gar nicht gut zur
Fortbewegung…

Wie auch immer, manche (auch Hochkulturen) sind ziemlich
lange ohne die Verwendung von Rädern als Hilfsmittel zu
Transportzwecken gut ausgekommen. Selbst die Maya der
präkolumbischen Zeit haben (wohl mangels Zugtiere wie
Pferd oder Ochse) das Rad an Karren nicht gekannt. Allerdings
hatten sie sogar Zahnräder, um ihr höchst präzises Kalender-
system zu modellieren. Auch Kinderspielzeug mit Rädern
stellten sie her.

Das Sich-Drehen des Rades, die ständige Wiederholung,
ist auch ein religiöses Symbol geworden. Bei Buddhisten ist
das Rad des Werdens die Darstellung des leidhaften Wieder-
geburtenkreislaufs, aus dem Befreiung zu finden jedermann
bemüht sein sollte. Im Sinne eines Fortschritts soll ein Rück-
wärtsrollen vermieden werden. Zu Recht sagt der norwegische
Polarforscher, Ozeanograf und Friedensnobelpreisträger
Fridtjof Nansen: „Ich reiße alle Brücken hinter mir ab – dann
gibt es keinen anderen Weg als vorwärts…“

Robert Becker



Pusztabánya, ein verborgenes Stück ungarndeutscher Geschichte mitten im Wald

Glashütten im Fünfkirchner Gebirge

Die Ungarndeutschen von Neuglashütten gründeten vor
einigen Monaten einen Verein, und sie möchten die Glas-
bläservergangenheit ihrer Ahnen erforschen. Strung, Späth,
Achatz sind alles Familiennamen, die einst die Glasbläser
in Neuglashütten trugen. Die Urenkel und Ururenkel woh-
nen nun in der Umgebung, sind aber neugierig auf die Ge-
schichte der Glashütten. Sie kauften schon einen Teil des
einstigen Schulgebäudes von der Selbstverwaltung, um
dort später Touristen und Schulkindern über die Geschichte
der Glasbläser zu erzählen, dazu wollen sie genau heraus-
finden, wie diese Arbeit ging, woher die Familien kamen,
und eventuell auch Wurzeln in Deutschland ausfindig ma-
chen. Der wunderschöne östliche Mecsek lockt viele Wan-

derer nach Neuglashütten, deswegen kann das Zentrum
der Forschungen den Interessenten ein neues Gesicht zei-
gen. Zahlreiche Schilder entlang der Wanderwege bieten
dreisprachige Hinweise auf die einst hier lebenden ungarn-
deutschen Meister. Ende des 18. Jahrhunderts musste der
Meister auch die letzte Hütte in Pusztabánya aufgeben,
nachdem das Brennholz zu teuer geworden war, damit en-
dete der Werdegang der Glasbläser im östlichen Fünfkirch-
ner Gebirge. Fast ein Jahrhundert prägten sie aber die Wirt-
schaft, waren mit damals fast 20 Mitarbeitern relativ große
Fabriken in der Umgebung. Weitere Ausgrabungen und
ein Besucherzentrum sind der Traum der Neuglashüttener,
um den Ahnen ein Andenken zu stellen. Doch schon jetzt
sind die Ruinen einen Spaziergang wert.

Christina Arnold
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Der Hund ist der beste Freund des Menschen
Die Tatsache in Betracht ziehend,
dass Hunde die erste domestizierte
Rasse sind, die gemeinsam mit Men-
schen zusammenleben, ist es nicht
überraschend, dass sie die beliebtes -
ten Haustiere sind. Laut einer For-
schung aus dem Jahr 2017 halten
mindestens 36 % der heimischen Be-
völkerung einen Hund. Dies bedeutet,
dass es ca. 3 Millionen Hunde in un-
garischen Haushalten gibt.

Nicht nur die gemeinsame Vergan-
genheit kann der Grund für ihre Ver-
breitung sein: Hunde wirken positiv

sowohl auf die geistige als auch auf
die leibliche Gesundheit. Hundebesitzer
berichten von weniger Arztbesuchen
und Medikamenteneinnahmen im Ver-
gleich zu Personen, die keine Hunde
besitzen. Neben der Stressreduzierung
verbessern die Spaziergänge im posi-
tiven Sinne sowohl die Kondition als
auch das Einsamkeitsgefühl der Be-
sitzer. Durch Spaziergänge bietet sich
die Gelegenheit, neue Bekanntschaften
zu knüpfen. Die Ausdehnung des so-
zialen Netzwerkes kann zur Verstärkung
der Zufriedenheit führen. Je stärker

die Bindung zwischen Hund und Be-
sitzer ist, desto größer kann das sub-
jektive Zufriedenheitsgefühl sein.

Anhand der oben genannten Tatsa-
chen ist zu sehen, dass Hunde neben
der voraussetzungslosen Liebe, Inti-
mität und Aufmerksamkeit auch zum
gesellschaftlichen und emotionalen
Wohl beitragen. Insgesamt kann be-
hauptet werden, dass Hunde wirklich
ihre Pflicht als bester Freund des
Menschen tadellos und – was noch
wichtiger ist – selbstlos leisten.

Zsófia Schenk



Franz Imreh gestorben

Franz Imreh (76), seit 2010 Vorsitzender, seit 2019 stellvertretender
Vorsitzender der Neuofner Deutschen Selbstverwaltung, erlag am
22. April dem wochenlangen Kampf mit dem Coronavirus.

Seine familiären Wurzeln reichten nach Siebenbürgen und in
die Umgebung von Totiser Kolonie, woher auch seine Frau stammt.
Er verbrachte sein ganzes Leben in einer zusammenhaltenden Ge-
meinschaft in Scharfeseck/Kelenvölgy im XI. Bezirk, die ihn 2000
in die Deutsche Selbstverwaltung wählte. Unter seinem Vorsitz
wurden Projekte der zwei Grundschulen und zwei Kindergärten
mit deutschem Nationalitätenunterricht im XI. Bezirk der Haupt-
stadt weiter unterstützt, Deutschpädagogen für ihre Tätigkeit aus-
gezeichnet, die bewährten Programme – Advent, Rezitationswett-
bewerb, Teilnahme an den Bezirksveranstaltungen, Pflege von
Auslandskontakten – fortgesetzt. Um ihn trauern seine Gattin, zwei
Söhne, sechs Enkel und drei Urenkel. Wir werden ihn in guter
 Erinnerung behalten.
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Ameisen
Mit dem Frühling kommen
auch die unbeliebten Haus-
tiere zum Vorschein, Amei-
sen, und stinkende eklige
Käfer, die anscheinend
auch Hausarrest haben.
Mehr als sonst nerven sie
uns Erwachsene im Alltag, wenn man rund um die Uhr mit
ihnen zusammen eingesperrt ist.

Die Kinder sehen die heraneilenden Käferkolonien mit kühler
Gelassenheit, selbst das bringt Abwechslung in den langweiligen
Quarantäne-Alltag. Sie zählen die Käfer, wer hat mehr im Zim-
mer, versuchen sie mit Labyrinthen durcheinander zu bringen
und sie mit Essen zu locken. Mir wäre es zwar lieber, wenn sie
eine gründliche Entfernung der ungeladenen „Gäste“ anstreben
würden, anstatt sie zum Spielen zu benutzen. Aber wer weiß,
vielleicht sind ja voll aktive, überdrehte Drillinge selbst für
Ameisen Grund genug, um das Weite zu suchen.

Christina Arnold

Leon Boden (Foto) verstor-
ben. Der Schauspieler und
Synchronsprecher Leon Bo-
den ist im Alter von 61 Jah-
ren gestorben. Der Schau -
spieler wurde in Kiel gebo-
ren und machte seine Aus-
bildung am Mozarteum in
Salzburg. Er war unter an-
derem als Synchronstimme des US-Schauspielers Denzel
Washington und des Actionstars Jason Statham bekannt.
Er war als Theaterschauspieler an der Elisabethbühne in
Salzburg, Graz, Bremen, an den Staatlichen Schauspiel-
bühnen und am Deutschen Theater Berlin tätig. Zudem
spielte er auch in zahlreichen Fernsehproduktionen mit.
Er starb an den Folgen seiner Krebserkrankung.

Digitale Ausstellung zum Jubiläum. Zum 75. Jahrestag
des Zweiten Weltkrieges und zum Tag der Befreiung
am 8. Mai plant Berlin eine digitale Ausstellung mit
dem Titel „Nach Berlin“. Eigentlich war eine Open-
Air-Ausstellung am Brandenburger Tor geplant, doch
aufgrund der Corona-Pandemie musste die Veranstaltung
umdisponiert werden. Auf der Webseite finden Besucher
eine Art 360-Grad-Panorama, so kann man mit Hilfe
der Bilder in die Zeit von 1945 zurückgehen.

Restaurierung in Sicht. Der
Leuchtturm Roter Sand
(Foto) in der Nordsee soll
saniert werden. Nun soll von
der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz ein Konzept
zum langfristigen Erhalt des
Leuchtturms vorgelegt wer-
den. Sturmfluten und der
steigende Meeresspiegel ha-
ben nämlich das 135 Jahre
alte Denkmal auf offener
See vor Bremerhaven stark
beschädigt.

Welttag des Buches. 1995 hatte die UN-Kulturorgani-
sation Unesco den 23. April, den Todestag von William
Shakespeare und Miguel de Cervantes, zum Welttag
des Buches erklärt. In den Zeiten der Corona-Krise ist
Lesen zu einem noch wichtigeren Wert als zuvor ge-
worden, so forderten Schriftsteller in Deutschland eine
langfristige Unterstützung und ein Bekenntnis zur Li-
teratur. Nach dem Verband deutscher Schriftstellerinnen
und Schriftsteller seien Bücher nämlich nicht nur Un-
terhaltung, sie vermittelten Erfahrungen, ordneten ein
und förderten die demokratische Grundhaltung und die
gesellschaftliche Meinungsbildung zu einem hohen
Anteil mit.

Mónika Óbert

Franz Imreh mit jungen Teilnehmern der Bezirksrunde des Ungarndeutschen
Rezitationswettbewerbes Foto: NZ-Archiv



Digitaler Deutschunterricht leichter gemacht
Hilfsmaterialien im Internet

Übungsblätter zur deutschen Gram-
matik sind auf etlichen Webseiten zu
finden, z. B. www.deutsch-perfekt.com,
www. grammatikdeutsch.de oder www.
grammatiktraining.de. Auf diesen Web-
seiten muss man meist nur den Such-
begriff, d. h. die deutsche Entsprechung
des grammatischen Begriffs eingeben,
um Aufgaben online mit Korrektur
ausfüllen zu können oder herunterzu-
laden.

Wer sich mit Hilfe von Lesen
deutsch sprachiger Bücher weiterbilden
möchte, kann auf einigen Portalen kos-
tenlose e-Books downloaden. Das Pro-
jekt Gutenberg bietet z. B. über 36.000
freie eBooks, ohne Anmeldung gratis
zum Downloaden. Tausende kostenlose
Klassiker finden sich auf feedbooks
und auf Freiszene sind eBooks von
Autoren zu finden, die ihre Bücher
kostenfrei zur Verfügung stellen.

Um das Hörverständnis zu entwickeln.
kann man unter vielen Optionen wählen,
z. B. auf der Webseite der Deutschen
Welle Deutschlernerporträts aus der
ganzen Welt sehen und hören
(https://www.dw.com/de/deutsch-
lernen/lernerporträts/). Die Webseite
des Goethe-Instituts (https://www.go
ethe.de) bietet auch für jedes Sprach-
niveau Übungssätze zum Trainieren
des Hörverständnisses an. Auf Deutsch-
to-go (https://www.deutsch-to-go.de)
erwarten einen Audios mit langsam
gesprochenen Texten. Danach werden
mit je 5 - 7 Fragen das Hörverständnis
getestet sowie wichtige Vokabeln oder
Adjektive wiederholt. Im Anschluss
kann man den kompletten Text nachle-
sen. Die Videoreihe Youtube: German-
Pod101 ermöglicht Hörverstehenstrai-
ning mit Hilfe von kürzeren Dialogen.
Und auf www.nachrichtenleicht.de kön-

nen sich Deutschlerner aktuelle Nach-
richten mit einfachen Worten und lang-
samer Sprache anhören und lesen.

Kostenlose Hilfsmaterialien zum Un-
terricht sowohl für Lehrer als auch für
Schüler bieten unter anderem deutsche
Buchverlage, wie Klett und Hueber,
wo man je nach Niveaustufe unter an-
derem Arbeitsblätter mit Lösungen zu
verschiedenen Themen downloaden
kann (z. B. auf https://www.derdiedaf.
com/unterrichtsmaterial/). Und wenn
man sich auf eine Sprachprüfung vor-
bereiten möchte, kann man auf der
Webseite der jeweiligen Prüfung mit
Sicherheit Musteraufgaben zu allen Ni-
veaustufen und Aufgabenformen fin-
den.

Wer Probleme bei der Übersetzung
vom Ungarischen ins Deutsche hat, kann
in den Online-Wörterbüchern schnell
nachschauen, wobei diese Übersetzungen
mit etwas Skepsis behandelt werden
sollten, denn sie können den vielfältigen
Bedeutungsvarianten im Deutschen nicht
gerecht werden. Um sicher zu gehen,
ist ein großes Wörterbuch in Buchformat
eher zu empfehlen.

Neben den spezifisch für Deutsch-
lehrer und Deutschlernende erstellten
Hilfsmaterialien bietet das Internet auch
eine unendliche Reihe von authentischen
Texten zum Lesen sowie Videos zum
Sehen und Hören an. So kann man
Muttersprachler in lebensechten Situa-
tionen zu lebensechten Themen hören,
sehen und lesen, wenn man sich in der
Sprache weiterentwickeln möchte.

Mónika Óbert
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Österreichisches Kulturforum Budapest digital
Das Österreichische Kulturforum Budapest bietet Veranstaltungen digital an.
Interessenten können diese auf Facebook und Instagram sowie auf Twitter
folgen. Auf dem YouTube-Kanal werden Videos über Konzerte und Lesungen
österreichischer Künstler und KünstlerInnen gepostet. Ebenso gibt es laufend
Informationen über die digitalen Programme österreichischer kultureller In-
stitutionen.
https://www.bmeia.gv.at/kf-budapest/

*
Das Österreich-Institut in Budapest bietet Online-Sprachkurse an:
https://www.budapest.oesterreichinstitut.hu/de/deutsch-lernen-in-budapest/
kurse/alle-kurse/filter/

Deutsch zu lernen, ohne in einem Kurs zu sitzen oder in
einem deutschsprachigen Land unterwegs zu sein, ist nicht
einfach. Das müssen nun alle deutschlernenden Schüler in
Ungarn am eigenen Leib erfahren, da sie aufgrund der
 Corona-Pandemie momentan im Fernunterricht die Sprache
üben müssen. Sie erhalten zwar Aufgaben von den Lehrern
oder chatten mit ihnen auf Video, doch vieles müssen sie
nun auf sich gestellt erarbeiten, heraussuchen und lernen.
Zum Glück bietet aber das Internet ein unendliches Poten-
zial, um sich auch sprachlich weiterzuentwickeln, gehe es
um Hörverständnis, Leseverständnis, Grammatik oder auch
um Austausch mit anderen Schülern. Wer sich aber mit der
Suche nach Sprachlernhilfen nicht auskennt, kann sich
schnell im Labyrinth der Informationen verirren.
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Nr. 18, 1. Mai 2020

(Fortsetzung auf Seite 3)

Die Deutsche Selbstverwaltung Gereschlak hat bereits
zum zweiten Mal die „Malenkij Robot-Gedenktour“
von Gereschlak nach Petschwar organisiert. Der zwei-
ten Tour am 27. Dezember 2019 haben sich viele Leute
aus den Nachbarorten sowie aus Fünfkirchen, Pereked,
Nadasch angeschlossen. Insgesamt 160 Teilnehmer
machten mit und sind mit uns zu Fuß marschiert.

Nun haben wir die „Malenkij Robot-Gedenktour“
weitergedacht, und die Deutsche Selbstverwaltung Ge-
reschlak organisierte am 10. Jänner 2020 einen Projekttag
mit Siebtklässlern aus Sebegin (sie sind schon einen Tag
vorher angekommen), aus der Innenstädtischen Schule
Fünfkirchen, aus der Grundschule Petschwar und aus
der Grundschule Gereschlak.

Die Lehrer der örtlichen Grundschule haben die Kinder
und die sie begleitenden Pädagogen mit der Ausstellung
„Malenkij Robot“ erwartet, die den ganzen Tag „beglei-
tete“. Um 8.30 Uhr haben wir uns im Gemeinschaftshaus

Carmen Sylva
Der schönste Nam‘

Der schönste Nam‘ im Erdenrund,
Das schönste Wort im Menschenmund

Ist: Mutter!
Ja, keines ist so tief und weich,
So ungelehrt, gedankenreich
Als: Mutter!
Und hat es wohl die große Macht,
Weil es von Kinderlippen lacht:
O Mutter!

Weil es aus Kinderaugen winkt,
Weil es in Kinderherzen singt:
Die Mutter!
Ja, wem auch dieses Wort erklang,
Hat hohe Würde lebenslang
Als Mutter!
Und die’s besessen und entbehrt,
Der ist das Erdenglück verwehrt.

Der Mutter!

„Malenkij Robot“-
 Projekttag in Gereschlak

Traditionsschaffende Absicht

Gute Laune bei der Zubereitung der Hefeknödel
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Waschbär Willy 
daheim

Hellolo, Freunde!

Ich muss euch unbedingt was erzählen!
Ich hatte so einen schönen ___________
(1) zu Hause. Stundenlang sprach ich mit
meinen liebsten Waschbär-Freunden. Wir
trafen uns natürlich nicht persönlich. Der
___________ (2) folgend, organisierten wir
ein Online-Treffen! Bald nach dem Beginn
mussten wir eine ___________ (3) einfüh-
ren: auf einmal darf nur einer sprechen!
Uh, und das war bei uns Waschbären gar
nicht so einfach! Jeder wollte erzählen,
was in den vergangenen Wochen alles
passiert ist. Und dabei ist das Wort Lan-
geweile kein einziges Mal gefallen! Meine
___________ (4) haben z. B. am Nachmit-
tag Online-Musikunterricht, sie treiben
ganz viel Sport zu Hause (der eine macht
täglich mehr als hundert Liegestütze!)
und erlernen sehr viele neue praktische
Sachen. Kochen, ___________ (5), Desin-
fizieren oder Gartenarbeit. Es kann alles kommen, wir sind bereit! Uns
allen geht es also gut, aber wir vermissen unsere Großeltern schon so
sehr!

Große Umarmung auch an alle Omas und Opas,

Waschbär Willy Die fehlenden Wörter: 
Abend, Bügeln,

Freunde, Mode, Regel

Wie bitte? 

Was bedeutet
das Wort
„Gucker“?

A: Golf-Fan 

B: Sitzmöglichkeit
am Strand

C: Vergrößerungs-
gerät 

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Dieses Land liegt auf
der Südhalbkugel der Erde.
Fakt Nr. 2: Mit seinen ca. 26 Mil-
lionen Einwohnern ist das Land
dünn besiedelt.
Fakt Nr. 3: Dieses Land zählt zu
den wohlhabendsten Ländern der
Welt.
Fakt Nr. 4: Mit einer Fläche von
mehr als 7 Millionen km2 ist das
Land der sechstgrößte Staat der
Erde.
Fakt Nr. 5: Die Hauptstadt des
Landes ist Canberra. 

Name des Landes: 

       __________________________

Zoom-Zoom-Zoom Die Lösungen 
von Nummer 17:

Waschbär Willy daheim (3)
1 - Woche
2 - Tag
3 - Schubfach
4 - Folien
5 - Fenster

Joppe ist eine Hausjacke
für Männer. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Jamaika.

Auf supersüße geschmol-
zene Schokolade wurde
gezoomt!

Die Streifen sind ja durcheinander! Was er-
gibt das Bild? Enträtselt es schnell!

Kleine Hilfe:
Innerhalb oder lieber außerhalb?

Was sehe ich auf dem Bild?

________________________
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„Malenkij Robot“- Projekttag in Gereschlak
Traditionsschaffende Absicht

des Dorfes getroffen, insgesamt 80
Siebtklässler und 10 Pädagogen so-
wie 8 Frauen, die den Kindern die
Zubereitung der Hefeknödel beige-
bracht haben. Es war ein Erlebnis zu
sehen, wie die Kinder emsig, fleißig
den Teig bearbeiteten, formten und
dabei sehr gute Laune hatten. Die
kleinen Köche selbst haben die He-
feknödel aufs Blech gelegt, und so-
lange die Knödel „gegangen sind“
hörten sie eine einmalige Ge-
schichtsstunde von Dr. Beata Már-
kus. Dann haben einige Kinder aus
jeder Klasse die Geschichte ihrer ei-
genen Verwandten, Familienmitglie-
der, die damals betroffen waren, vor-
getragen und erzählt, wie es sich in
ihrem Ort damals zugetragen hat.
Mehrere Kinder hatten Familien -
angehörige, die diese Grausamkei-
ten erleiden mussten. Vor dem Mit-
tagessen konnten die Schüler Tests
machen und digital prüfen, dadurch
konnten sie ihr Können beweisen.
Dann hörten sie Vorträge von Er-
wachsenen.

Um halb 12 Uhr haben sie die
Bohnensuppe sowie die selbstge-
machten Hefeknödel verspeist.
Nach dem Mittagessen fertigte jede
Klasse ihr eigenes „Bündel“, mit der
Jause, und die 4 Klassen trugen die
4 Bündel abwechselnd bis nach Bo-
den. Auf der Landstraße wurden
wir von der Bürgerwache begleitet
und alle sind diszipliniert den Weg
nach Boden mitgelaufen. In Boden
besuchten wir Ida Kett, 96 Jahre alt,
die uns über diese sehr schwere Zeit
berichtete. Sie ist die einzige in der
Ortschaft, die den Kindern über
diese schwere Zeit erzählen konnte.
Sich für die Geschichten bedankend
gingen wir unseren Weg weiter bis
zum Denkmal in Boden, wo von je-
der Klasse zwei Kinder einen Kranz
niederlegten. Zum Schluss haben
die Kinder im Kultursaal Boden aus
ihrem Bündel die Jause gegessen
und nahmen die Getränke und Jau-
sen der Deutschen Selbstverwaltun-
gen von Boden und Gereschlak dan-

kend an. Die Kinder und Pädagogen
sind müde, aber sehr zufrieden in
ihren Bussen von Boden nach Fünf-
kirchen und Sebegin heimgefahren.

Dieses Programm möchten wir je-
des Jahr in traditionsschaffender Ab-
sicht wiederholen und verwirkli-
chen.

Der gut gelungene Projekttag
wurde von den fleißigen und ge-
schickten Frauen in Gereschlak wei-
tergedacht, indem sie eine „Malen-
kij-Robot“-Gedenktour aus Puppen
fertigten. Mit Originaltrachten – wie
sie früher die Leute getragen haben
– und mit einem Bündel und mit
Rucksack. Die Frauen tragen das
Bündel auf ihren Armen und die
Männer haben einen Rucksack um.
Ein Soldat in grüner Uniform befin-
det sich am Ende der Reihe, er trägt
eine Mütze und eine Flinte hat er
auch bei sich. Sehr original und viel-
sagend haben Anna Kett geb. Speil,
Anna Hesz geb. Handler und Ger-
traud Schulteisz geb. Weigert diese
historische, erschütternde Szene dar-
gestellt (Foto).

Weitere neue Sehenswürdigkeiten
im Puppenhaus sind ein Mädchen,
das Gänse hütet, sowie frühere Kin-
derspielzeuge, Kästen, Geschirre,
Puppenwagen und Schubkarre, die

von nun an die Besuchergruppen
bewundern können.

An dieser Stelle möchten wir uns
bei der Branauer Deutschen Selbst-
verwaltung, bei den Deutschen
Selbstverwaltungen Boden und Ge-
reschlak für die finanzielle Unter-
stützung bedanken.

Balázs Schulteisz
Vorsitzender der Deutschen

Selbstverwaltung Gereschlak
Schuldirektor

(Fortsetzung von Seite 1)

Auszählreime

1, 2, 3, 4. Auf dem Klavier
Spielt eine Maus,
Und du bist draus. 

In dem Garten ist ein Baum.
Auf dem Baum ist ein Ast.
Auf dem Ast ist ein Nest.
In dem Nest ist ein Ei.
In dem Ei ist eine Uhr.
Die Uhr schlägt: 1, 2, 3,
Also bist du frei. 

Eins, zwei, drei.
Auf der Straße liegt ein Ei.
Wer drauf tritt,
Darf nicht mit. 
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Zwillinge 

1.
Weder die zweieiigen

noch die eineiigen Zwillinge
haben einen identischen

 Fingerabdruck.

2.
Weltweit ist ca.

jede 40. Geburt eine
Zwillingsgeburt.

3.
40 % der Zwil-

linge entwickeln ihre
eigene gemeinsame
Sprache, die oft non-

verbal ist.

4.
Etwa 21 % 

aller Zwillinge sind
 Linkshänder, während  
bei  Einzelgeburten nur

10 % Linkshänder
sind. 

5. 
Im Südwesten Afri-
kas, wo die Bevölke-

rungsgruppe der
 „Yoruba“ lebt, liegt die

Zwillingsrate am
höchsten.

6.
Bei Ehepaaren, wo 

es  bereits Zwillinge 
in der  Familie gibt, ist die

 Wahrscheinlichkeit für eine
 Zwillingsschwangerschaft

 viermal so hoch. 

7. 
In Asien

werden die
wenigsten
Zwillinge
 geboren.

8.
Eineiige Zwillinge
riechen fast gleich, 

aber trainierte Hunde
 können diesen schma  len

Unterschied  aus-  
schnüffeln.

9.
Schon im Mutterleib

nehmen die Zwillinge
miteinander den Kontakt
auf, sie beginnen mitein-

ander zu spielen.

10. 
Eine amerikanische

Mutter hat im Jahre 2009
Achtlinge zur Welt ge-
bracht. Die sechs Jungs
und die zwei Mädchen

sind alle gesund. 
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Märchenillustrationsreihe 

Märchen aus dem Stegreif
Schülerinnen und Schüler der einsprachigen Klasse
5c des Fünfkirchner Valeria-Koch-Schulzentrums
schrieben acht Märchen, die wir von Woche zu Woche
veröffentlichen. Nun sollt ihr phantasie- und ideen-
reich sein: Was für Märchenillustrationen passen zu

dem jeweiligen Märchen? Zeichnet farbenreiche Illus -
trationen! Es wäre super, wenn ihr die Zeichnungen
auch uns zeigen würdet, schickt sie also an unsere  
E-Mail-Adresse: 

nzjunior2018@gmail.com!

DER HORROR
von Emese Kromek und Hanna Páncél

Es war einmal, als noch nichts war,
eine Familie. Die Familie zog in ein
kleines Dorf. Am ersten Tag be-
grüßte jeder jeden, aber am zweiten
verschwanden alle Dorfbewohner,
außer dieser Familie. Sie verstan-
den es nicht. Die mittlere Schwester
ging einkaufen, aber bevor sie an-
kam, hörte sie ein gruseliges
Schnaufen. Die Tochter lief nach
Hause, aber das Wesen lief ihr nach,

mit 500 Stundenkilometern. Als die
Familie die Geschichte hörte, lachte
sie, aber dann hörten sie auch das
Schnaufen und wollten zurück in
die Stadt. 

Die Familie fuhr los, aber sie
wusste nicht, in welche Richtung es
zur Stadt ging, weil es neblig war.
Sie wurde vom Wesen umzingelt.
Das Wesen packte sie in Säcke und
nahm sie mit zu seinem König. Das

kleins te Kind jedoch konnte sich
verstecken und rief die Polizei an,
aber das Wesen tötete das Kind und
die Polizisten. 

Nach 20 Jahren sagte ein Wissen-
schaftler, dass von dem Wesen, das
zu den Hümmies gehörte, und von
den Menschen, die das Wesen töte-
ten, und von den Hümmies, die die
Menschen töteten, niemand auch
nur einen Knochen fand…

Wusstet ihr schon,
dass…

… die Flugzeuge von West nach
Ost schneller fliegen?

Die Sonne strahlt direkt auf den
Äquator, dort bilden sich starke,
warme Luftmassen, die aufstei-

gen und in den Norden ziehen,
weil es dort kälter ist. Durch die
Erddrehung werden diese auf-
steigenden Luftmassen nach
Osten gelenkt – die sogenannten
Jetstreams entstehen. Sie errei-
chen eine Geschwindigkeit von
über 200 km/h. Diese werden
von Piloten ausgenutzt. Bei der
Reise von West nach Ost steigt
das Flugzeug auf, fliegt hinein
und nutzt sie als Rückenwind.
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Vanda Éva Vadas, Klasse 2, Fünfkirchen Natasa Schmidt, Klasse 1, BohlBettina Bak, Klasse 6, Waschludt

Petra Tábori, Klasse 3, Bohl Boglárka Balázs, Klasse 8, SepetnekDorka Markó, Klasse 7, Almasch

Valentin Miklós, Klasse 5, Gara Nóra Külkey, Klasse 7, BudapestGábor Grünfelder, Klasse 2, Gara

Amira Csabay, Klasse 1, Wieselburg-Unga-
risch-Altenburg

Zsófia Szórádi, Klasse 4, Wieselburg-Unga-
risch-Altenburg

Sarah Olany, Klasse 4, Wieselburg-Ungarisch-
Altenburg

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann
im Mond

Lili Szabó, Klasse 5, Baje Kata Szabó, Klasse 5, Schomberg
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Lili Harmati, Klasse 5, Dumbowa Máté Zalán, Klasse 2, WaschludtHanna Németh, Klasse 5, Ödenburg

Lia Lôcsei, Klasse 3, Komlo

Réka Emmert, Klasse 6, Petschwar

Julianna Lang, Klasse 6, Waschludt

Adrián Tubák, Klasse 3, AgendorfAnna Kocsis, Klasse 3, Agendorf

Lenke Lombos, Klasse 3, Fünfkirchen

Zeichnungen
zum Gedicht

Ein Kind
erzählt

Jázmin Lekl, Klasse 2, Agendorf Áron Heier, Klasse 6, Sebegin
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 89 Jahren,
am 1. Mai 1931,
wurde das Em-
pire State Buil-
ding in New
York City eröff-
net. Bis 1972 war
es das höchste
Gebäude der
Welt. 

… vor 124 Jahren, am 2. Mai 1896,
wurde anlässlich der 1000-Jahr-Feier
der Landnahme der Magyaren im
Karpatenbecken die erste U-Bahn-
Linie in Budapest eingeweiht. 

… vor 121 Jahren,
am 3. Mai 1899,
wurde der Sport-
verein „Ferencvá-
rosi Torna Club“
(Turnverein Franz-
stadt) gegründet.

… vor 514 Jahren, am 4. Mai 1506,
stellte der Buchdrucker Lucantonio
Giunta in Venedig auf Pergament
eines der frühesten bekannten ge-
druckten Miniaturbücher her. 

… vor 315
Jahren, am
5. Mai
1 7 0 5 ,
w u r d e
d e r
H a b s -
burger
Joseph
I., mit
dem Tod
seines Va-
ters Leo-
pold I., Kaiser
im Heiligen Römi-
schen Reich, König von Böhmen,
Kroatien und Ungarn.

… vor 57 Jahren, am 6. Mai 1963,
wurde die Schweiz das 17. Mitglied
des im Jahre 1949 gegründeten
 Europarates. 

… vor 196 Jahren, am 7. Mai 1824,
dirigierte der völlig ertaubte Lud-
wig van Beethoven gemeinsam mit
Michael Umlauf in Wien die Urrauf-
führung seiner 9. Sinfonie.

LACH
MIT!

:

Der
Vater bringt sei-

nen kleinen Sohn ins
Bett. Nach einer Weile

öffnet die Mutter ganz vor-
sichtig, nur einen kleinen
Spalt weit, die Tür und fragt
leise:

„Und ist er schon einge-
schlafen?“

Antwortet der kleine
Sohn: „Ja, und er

schnarcht!“

„Eigenartig“, meint der Gast,
„die Portionen sind heute
viel, viel kleiner als vor drei
Monaten.“

„Das kann nur eine opti-
sche Täuschung sein“, gibt
der Wirt zurück. „Wir haben
nämlich den Speisesaal ver-
größert.“

Der fünfjährige Otto soll
zum ersten Mal zum
Zahnarzt gehen.

„Hab keine Angst“, be-
ruhigt ihn seine Mutter.
„der Zahnarzt tut dir
nichts!“

„Wenn er mir nichts tut,
warum gehen wir dann zu
ihm?“

Sudoku
macht
Spaß!

Bei einem Sudoku
müssen die leeren
Felder so mit Zahlen
ausgefüllt werden,
dass jede Zahl nur
einmal in jeder
Zeile, nur einmal in
jeder Spalte und nur
einmal in jedem
Block vorkommt.
Nun haben wir Zah-
len von 1 bis 9. Wer
kann am schnellsten
den Sudoku-Block
richtig lösen?



Aufgrund der sanitären Lage und ihrer Folgen auf das Reisen
und die Ansammlung von Gläubigen hätten Papst Franziskus, das
Päpstliche Komitee für die Internationalen Eucharistischen Kon-
gresse und die ungarische Bischofskonferenz diese Entscheidung
gemeinsam getroffen, heißt es in der Mitteilung.

Motto des 52. Internationalen Eucharistischen Kongresses ist
„All my springs are in you“ – „Die Eucharistie: Quelle unseres Le-
bens und unserer christlichen Sendung“. Die Vorbereitungen auf
das Treffen in Budapest vom 13. bis 20. September 2020 waren
weit gediehen. Im Zentrum Eucharistischer Kongresse stehen Got-
tesdienst, Anbetung, Verkündigung, Glaubensvertiefung und die
Frage nach der Lebensführung aus dem Glauben.

Vor wenigen Tagen hatte Papst Franziskus auch die Verschiebung
des nächsten Weltfamilientreffens und des Weltjugendtages ange-
ordnet. Die beiden Großveranstaltungen sollen nun ebenfalls ein
Jahr später stattfinden: das Weltfamilientreffen, ursprünglich für
Juni 2021 in Rom geplant, im Juni 2022 und der Weltjugendtag
von Lissabon im August 2023 statt August 2022.
(vatican news – gs)

Wegen der Corona-Pandemie wird nun auch der Eucharistische
Weltkongress in Budapest um ein Jahr verschoben. Statt im Sep-
tember 2020 soll das katholische Treffen in der ungarischen Haupt-
stadt im September 2021 stattfinden, teilte der Vatikan am 24. April
mit.

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
CChhrriiss tt ll iicchhee   

NNaacchhrriicchhtteenn692
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Leben trotz Tod
Es wird gesät verweslich und wird auferstehen
unverweslich. (1. Kor 15, 42)

Es ist das große Thema von Ostern: neues Leben
und Auferstehung. Dazu passt auch der Mo-
natsspruch des gerade vergangenen Aprils: Es
wird gesät verweslich und wird auferstehen un-
verweslich. Viele Fragen beschäftigen uns,
wenn es um Tod, Auferstehung und ewiges Le-
ben geht. Am wichtigsten ist dabei wohl, was
aus unseren geliebten Menschen wird, wenn sie
gestorben sind. Wir reden dann meist vom Him-
mel, vom ewigen Leben, vom Jenseits – wäh-
rend wir am Grab stehen, wo die sterblichen
Überreste eines Lebens liegen. Manche tröstet
die Vorstellung, dass die Seele des Menschen
in den Himmel aufgestiegen ist, oder der Glaube
an ein Leben nach dem Tod oder das Paradies.

Aber es geht ja nicht nur um das Schicksal
des Verstorbenen, sondern darum, wie sehr er
oder sie in unserem Leben fehlt: wir hören und
sehen und spüren und riechen und schmecken
den geliebten Menschen nicht mehr, wir können
mit ihm oder ihr nicht mehr sprechen, keine
Gedanken austauschen, nicht mehr lachen oder
weinen, traurig oder glücklich sein. Deshalb
sind wir auch dann traurig, wenn wir an ein
Jenseits und den Himmel glauben. Aber gerade
in diesem Punkt ist nicht alles verloren. Es gibt
keine aktuelle Kommunikation mehr, aber den-
noch bleibt auch hier etwas, und das sind die
Erinnerungen und Lebensspuren. Was der Ver-
storbene gedacht, gesagt und getan hat, hat Spu-
ren hinterlassen in der Welt und auch in uns.
Wir sind durch den Austausch oder sogar das
Zusammenleben geprägt und verändert, und das
bleibt uns. Liebe kann man nicht sehen, das
wissen wir, sie ist Ausdruck der Gedanken,
Worte und Taten zwischen Menschen. Wenn
nun der eine weggeht – ist dann auch die Liebe
weg? Nein, sie bleibt, wir können von ihr leben
und sie sogar weitergeben. Denn sie ist das Un-
sterbliche innerhalb der Sterblichkeit, das Ewige
in der Vergänglichkeit.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Eucharistischer Weltkongress
auf 2021 verschoben



Zum Namenstag: Papst spendet Beatmungsgeräte 
und Hilfsmittel

Die katholische Kirche gedachte am 23. April des Heiligen
Georgs. Nach dem frühchristlichen Märtyrer ist auch Jorge
Mario Bergoglio benannt – seit 2013 Papst Franziskus. Zu
seinem Namenstag hat er nicht nur viele Glückwünsche be-
kommen, sondern auch ein besonderes Zeichen gesetzt.

Nicht nehmen, sondern geben – ganz im Geist des Evan-
geliums beging auch Jorge Mario Bergoglio seinen Namens-
tag. Angesichts der Corona-Pandemie ließ er zum Georgstag
Beatmungsgeräte und weitere Hilfsmittel nach Rumänien,
Spanien und Italien schicken, wie der Vatikan mitteilte.

Der Heilige Georg starb im Jahr 303 während der Chris -
tenverfolgungen unter Kaiser Diokletian, weil er seinen
Glauben nicht verleugnete. Georg ist auch als Drachentöter
bekannt, weil er gemäß der Tradition unter dem Schutz des
Kreuzes einen Drachen besiegte – Zeichen dafür, dass der
Glaube über das Böse siegt. Dazu passt gut, dass der Papst
zum Georgstag dringend nötige Hilfsmittel an besonders
von der Corona-Krise betroffene Länder schickt, ist dies
doch ebenso ein Hoffnungszeichen für viele.

Das Namenstagsgeschenk des Pontifex

Beatmungsgeräte, Schutzmasken und Schutzbrillen für
medizinisches Personal sowie Schutzanzüge für die Inten-
sivstationen – all dies geht vom Vatikan aus an mehrere
Krankenhäuser: So sendet er etwa 5 Beatmungsgeräte nach
Suceava (Sedschopff) in Rumänien, einem der Corona-Herde
des Landes. In Italien unterstützt der Papst zu seinem Na-
menstag ein Krankenhaus im apulischen Lecce, mit zwei
Beatmungsgeräten; drei weitere schickt er nach Spaniens
Hauptstadt Madrid.

„eine Umarmung des Papstes in einer für die
ganze Welt schwierigen Situation“

„Dies ist eine Umarmung des Papstes in einer für die
ganze Welt schwierigen Situation“, so der Almosenbeauf-
tragte des Papstes, Kardinal Konrad Krajewski, zu der Ak-
tion. Suceava, der Corona-Brennpunkt des Landes, zählt
etwa 25 Prozent aller COVID-19-Infektionen Rumäniens.
Zudem ist der Balkanstaat eine der ärmsten Regionen
Europas. Im Flieger mit den päpstlichen Hilfsmitteln wird
übrigens auch ein rumänisches Ärzteteam sein, das das Land
am 7. April zur Unterstützung nach Italien geschickt hatte.

So werden die Hilfsgüter verteilt

In Spaniens Hauptstadt Madrid wird sich die Nuntiatur
um die Verteilung der Hilfsgüter aus dem Vatikan kümmern
und gemeinsam mit Madrids Erzbischof, Kardinal Carlos
Osoro Sierra, besonders bedürftige Krankenhäuser ermitteln.
Spanien befindet sich wohl noch bis mindestens 9. Mai im
Lockdown und zählt inzwischen mehr als 208.000 COVID-
19 Infektionen, mehr als 21.000 Tote und mehr als 85.000
Geheilte.

Im italienischen Lecce hingegen wird der Almosenmeister
des Papstes persönlich die Beatmungsgeräte und die weitere
Hilfsausrüstung überbringen, die Papst Franziskus zu seinem
Namenstag verschenkte. Kardinal Konrad Krajewski wird
auf dem Weg nach Apulien auch in Neapel einen Stopp ein-
legen, um dort Medikamente einzusammeln, die für Bedürftige
in Rom bestimmt sind. Die Medikamentenspendenaktion hat
das Erzbistum Neapel initiiert, um Papst Franziskus für all
seine Unterstützung in der Corona-Pandemie zu danken. Der
Vatikan hatte kurz vor Ostern Beatmungsgeräte und weitere
Hilfsmittel in ein neapoletanisches Krankenhaus geschickt.

Im Vorjahr hatte Jorge Mario Bergoglio zu seinem Na-
menstag über seinen Almosenmeister Rosenkränze zum
Weltjugendtag an junge Leute im Erzbistum Mailand ver-
schenkt; sowie ein 20kg-Schokoladenosterei für die Besu-
cher einer Caritas-Mensa am römischen Hauptbahnhof Ter-
mini.
(vatican news – sst)
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Die Ziele der Thomas-Nyíri-Stiftung:
 Die Betreuung des geistigen Nachlasses von Prof. DDr.
Thomas Nyíri
 Herausgabe und Verbreitung seiner bisher erschienenen
und noch nicht publizierten Werke
 Zugang zu seiner Bibliothek zwecks Forschung und Ka-
talogisierung
 Die Förderung der Bildung junger Theolog/inn/en und
Philosoph/inn/en im Sinne des II. Vatikanischen Konzils. 
Sie können die Thomas-Nyíri-Stiftung mit Ihrer Spende
unterstützen:
Kontoführer: OTP Bank NYRT. 1033 Budapest, Flórián
tér 15
Kontonummer 11703006-20059525
SWIFT (BIC): OTPVHUHB
IBAN: HU80 1170 3006 2005 9525 0000 0000 Nyíri Tamás
Alapítvány

Die katholische Kirche Heiliger Georg in Nadasch



„Was habe ich von den Ungarndeutschen gelernt“
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GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Martin Surman-Majeczki

+36 70 342 0374

Was hast du von den Ungarndeutschen gelernt oder
bekommen? Welche ungarndeutschen Bräuche, Sym-
bole, Feiertage o. Ä. magst du am meisten? Was soll
man unbedingt über die Ungarndeutschen wissen?
Diese Fragen wurden 15 Jugendlichen (16 - 25)
gestellt, die nicht ungarndeutsch sind, aber viel Kontakt
zu Ungarndeutschen haben, weil sie z. B. in eine deut-
sche Nationalitätenschule gehen/gegangen sind. Die
dadurch entstandenen Antworten wurden/werden im

Postkartenformat dreimal wöchentlich in einer bunten
Kampagne auf den Facebook- und Instagram-Seiten
des Lenau-Hauses sowie auf Mind-Netz, der Face-
book-Seite des Instituts für Auslandsbeziehungen
(Stuttgart), veröffentlicht. Es geht um ein gemeinsames
Projekt des Lenau-Hauses in Fünfkirchen und des ifa,
erstellt von der ifa-Kulturmanagerin Anna Czenthe in
Fünfkirchen. Auch wir veröffentlichen die Antworten
in Fortsetzungen.

„Ich glaube, dass das größte Erbe der
Ungarndeutschen die Liebe zur
Sprache ist. Ich habe mit sechs Jahren
in der Grundschule in Bohl/Bóly ange-
fangen Deutsch zu lernen. An den Un-
garndeutschen mag ich am meisten ihre
Volksmusik und ihren Volkstanz. In
meinem Heimatdorf Bawaz gibt es
jährlich das „BabArc“-Fest mit ungarn -
deutschen Volkstanzgruppen und
Volksmusik, wo auch alte Bräuche und
altes Handwerk gezeigt werden.

Das Wichtigste, was mir bei den Un-
garndeutschen auffällt, ist der Zusam-
menhalt in der Familie, in der Schule
und in jedem Bereich des Lebens. Sie
bewahren ihre Bräuche und die Schön-
heit ihrer Sprache und vergessen nicht,
was Zusammenhalt bedeutet.“

„Neben Schrammelmusik und der Welt
der Bälle ist der ordentliche und

„In meiner Schule in Mohatsch habe
ich über die Ansiedlung gelernt, wann
und wie die Deutschen nach Ungarn
kamen. Ich finde es sehr schön, dass sie
noch heute ihre Traditionen und die
Sprache pflegen.

Ich wohne in Wemend, hier leben
viele Ungarndeutsche und manchmal
höre ich, wenn sie miteinander in der
Mundart sprechen. Für mich ist es ein
bisschen schwer, sie zu verstehen, aber
man kann schon einige Wörter erken-
nen. Ich habe von meiner Mitschülerin
einige schwäbische Gedichte gehört,
und auch Geschichten in der Mundart,
diese waren sehr interessant für mich. Es
war ein sehr großes Erlebnis, als ich die
Mundartgeschichten verstehen konnte.“

fleißige Charakter der Ungarn -
deutschen allen bekannt. Ich würde
dennoch vor allem ihre in jeder Situa-
tion hilfsbereite, inklusive Gemein-
schaft hervorheben. Ich bin dankbar
dafür, dass ich die Möglichkeit habe,
Teil solch einer zusammenhaltenden
und liebevollen Gruppe zu sein und
ihre Gesellschaft tagtäglich zu ge-
nießen.

Nicht zuletzt bin ich dankbar meinen
ungarndeutschen Bekannten, die mir
gezeigt haben, dass mit Fleiß alles, was
wir möchten, erreichbar ist.“

„Das Wichtigste, was ich von den Un-
garndeutschen bekommen habe, ist
das Identitätsbewusstsein, dass ich
weiß, woher ich eigentlich stamme.
Denn väterlicherseits bin ich
Schwabe. Außerdem mag ich sehr die
Schwabenbälle, denn sie bieten uns
ungarndeutschen Jugendlichen eine
Chance, das Gefühl der Zusammenge-
hörigkeit zu bewahren. Dadurch
entstehen viele Freundschaften und
auch wichtige Kontakte, die man im
späteren Leben gut nutzen kann. Der
Schwabenball ist auch mein
Lieblingsbrauch, da er sowohl tradi-
tionelle als auch amüsierende Ele-
mente hat.

KEVIN, BAWAZ

BOTOND, BAJE

NELLI, TARIAN

BARBI, WEMEND

Alle sollen über die Ungarndeut-
schen wissen, dass sie nett und hilfs-
bereit sind, auch wenn das nicht immer
so scheint.“



„Unser täglich Brot gib uns heute…“
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Brot ist ein Gottesgeschenk. Vor dem
Beginn des Brotbackens, das eine wich-
tige und mühsame Tätigkeit war, steckte
die Frau ihren Mittelfinger ins Heilwasser
und schlug ein Kreuz: „Im Namen Gottes
fang ich an.“

Ein Backofen stand damals in allen
offenen Küchen und diente nicht nur
zum Brotbacken. Die Backöfen wurden
später durch den sog. Sparherd/Sparhelt
(Küchenhexe) abgelöst, ein mit Brennholz
befeuerter Herd aus Metall. Solche Herde
wurden bis etwa Mitte des 20. Jahrhun-
derts zum Kochen und Beheizen von
Häusern benutzt.

Aus dem Teigabfall backte Oma für
die Kinder das sog kleine Laibchen/a
klaas Laiwel und Fladen/Feierfleck, die
mit Schmalz und Knoblauch abge-
schmeckt köstlich mundeten.

„Iss viel Brot dazu, damit du satt
wirst“, sagte man den Kindern am Tisch.
Es gab viele Möglichkeiten, sich mit ei-
nem Stück Brot zu sättigen. Man aß es
zum Gemüse, eine Scheibe Brot zur
Suppe, mit Marmelade/Lekwa, Schmalz,
Milchhaut (das Obere der aufgekochten
Milch), dicke Milch/ticki Mülich oder
mit Obst, aber auch Brot nur pur.

Das Anschneiden des frischen Brotes
galt jedes Mal als ein feierlicher Augen -

blick. Man zeichnete mit der Hand
oder mit dem großen Brotmesser ein
Kreuz darauf und betete: „Im Namen
Gottes, des Sohnes und des Heiligen
Geistes.“

Falls ein Stück Brot heruntergefallen
war, musste man es aufheben, küssen
und essen – da es Leib Christi ist. Man
durfte keine Speise wegwerfen oder ver-
schwenden. Das Brot lagerte man, in
eine saubere Decke gewickelt im Tisch-
schubfach oder in der Speisekammer.
Die Kinder durften sich nicht daran ver-
greifen, das „Klauen“ vom Brot, aber
auch von anderen Speisen aus der Kam-
mer wurde strengstens bestraft.

Maria Arnold

Quelle: Arnold Mária: Essgewohnheiten
und Speisen aus Herend/Étkezési
 szokások és ételek Herendrôl ISBN
 978-615-00-5915-0 Herendi Német
Nemzetiségi Önkormányzat 2019

„Iss viel Brot dazu, damit du satt wirst!“

Der alte Sparhelt in der Heimatsammlung von
Herend  Foto: Maria Arnold



Das Ungarndeutsche Landesmuseum in Totis online

Wie veränderte das Coronavirus den
Alltag im Museum? Fallen die geplanten
Programme komplett aus oder wurden
sie verschoben?

Der Alltag im Museum ist jetzt sehr
ruhig, aber zum Glück nicht langweilig.
Wir können die museologische Arbeit
(Inventarisierung, Revision, Aufarbei-
tung der Sammlungen) hoffentlich ver-

stärken und auch die Recherchen können
jetzt intensiver laufen. Wir versuchen
in dieser Zeit das bei uns gesammelte
und bewahrte ungarndeutsche kulturelle
Erbe per Facebook, YouTube und Ins-
tagram zu vermitteln.

Im Leben des Museums ist der Früh-
ling die Spitzenzeit des Jahres. Wir
konzentrieren uns hundertprozentig auf
die Veranstaltungen: Ende April würde
unsere Programmreihe „Zu Gast im
Museum“ starten, wo sich jedes Jahr
eine ungarndeutsche Gemeinde im Ko-

mitat Komorn-Gran vorstellen kann,
heuer Ober- und Untergalla (Stadtteile
von Totiser Kolonie/Tatabánya).

Kurz nach dem Ausruf der Notlage
wollten wir eine neue Sonderausstellung
mit dem Titel „Gedruckte Frömmigkeit“
eröffnen, die die deutschsprachigen An-
dachtsbilder vom Pfarrer Albert Csaba
Kovács zeigt. Diese Wanderausstellung
im Zeichen des 52. Eucharistischen
Weltkongresses ruht noch im Museum.
Wir hoffen aber, dass wir sie nach
dieser schwierigen Zeit vielen Interes-
senten zeigen können.

Das Museum hat eine Videoreihe ge-
startet, die online erreichbar ist. Wovon
handeln diese Videos?

Wir haben zwei Videoreihen gestartet,
die eine läuft unter dem Titel „Objekt-
geschichten“, die andere heißt „Mo-
mentaufnahmen aus dem Leben der
Ungarndeutschen“. Beide Ideen sind
im Museum bekannt, weil wir in der
Ausstellung immer mit den Objektge-
schichten arbeiten und in der Museums -
pädagogik ist das Verstehen der un-
garndeutschen Identität durch die Ge-
schichten sehr wichtig. Aber die Form,
dass wir darüber Videos drehen, ist
völlig neu und für uns eine große Her-
ausforderung.

In der Videoreihe „Objektgeschichten“,
wo wir mit verschiedenen Video-Tech-
niken arbeiten, bekommt die Sachkultur
die Hauptrolle: Zuerst zeigten wir ein
Gebetbuch, das während der Vertreibung
nach Deutschland mitgebracht wurde.
Danach beschäftigten wir uns in einem
Video mit der Haartracht einer ungarn-
deutschen Frau, wo wir einige Stücke
aus der Tuchsammlung des Museums
zeigen konnten (Foto rechts).

Bei den „Momentaufnahmen aus dem
Leben der Ungarndeutschen“ drehen
wir ganz kurze Videos, wo „Hetti und
Nani“ uns zeigen, wie die alten Objekte,
z. B. eine Wasserbank, im Alltag benutzt
wurden (Foto links).

Welche Ziele haben die Videos? Wer
sind die Zielgruppen?

Wir halten es für wichtig, dass wir mit
unseren Museumsbesuchern in Kontakt

bleiben, deshalb versuchen wir auch
im Internet dabei zu sein. Zielgruppen
sind natürlich auch die Schulen, wo
diese Videos im Volkskundeunterricht
benutzt werden können. Mit den Videos
möchten wir auch die Jugendlichen er-
reichen, weil wir mit ihrer Welt, in
ihrer Sprache arbeiten. Jetzt sind die
Videos leider nur auf Ungarisch er-
reichbar, aber wir werden dazu in naher
Zukunft auch deutsches Synchron an-
fertigen.

Was findet man noch auf den Online-
Kanälen des Museums?

Auf Instagram zeigen wir unseren Alltag
und einige interessante Augenblicke
aus dem geschlossenen Museum. Auf
YouTube sammeln wir unsere Videos,
die man ansehen, teilen und auch wäh-
rend des Unterrichtes benutzen kann.
Auf Facebook zeigen wir berufliche
Inhalte: Während der Fastenzeit teilten
wir z. B. die Geschichte und die ein-
zelnen Stücke unserer Kreuzweg -
stationen von Merk/Mérk. Wir bewerben
unsere Online-Sammlungen und ver-
öffentlichen auch viele alte Bilder aus
unserem Fotoarchiv.

Dorottya Bach

Unter den folgenden Links sind die
Videos und andere Beiträge des Mu -
seums erreichbar: 
https://www.facebook.com/Ungarns-
DeutschesMuseum/
https://www.youtube.com/playlist?list=P
LXXXuevslFor_7XLGw6_fk2UCPZC
WRchn
https://www.instagram.com/nemetmu-
zeum/
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Zwischen April und Juni hat das Un-
garndeutsche Landesmuseum in To-
tis/Tata (Komitat Komorn-Gran) ge-
wöhnlich die meisten Besucher. Seit
Mitte März sind aber die Türen des
Museums vor Interessenten geschlos-
sen. NZ befragte Museologin Mónika
Schmidtmayer-Busa über die aktuellen
Tätigkeiten und Herausforderungen
des Museums.



Deutsche Bühne Ungarn unterstützt
Online-Unterricht

„Wirklich, ich lebe in finsteren Zei-
ten!“, sagt Brecht in seinem Gedicht
„An die Nachgeborenen“.

Und finstere Zeiten sind es tatsächlich,
wenn Theaterhäuser leer sind. Wir pau-
sieren, um die Eindämmung des Coro-
navirus zu unterstützen. Doch während
unsere KünstlerInnen zu Hause bleiben
müssen und im Theater Stille herrscht,
haben andere mehr Arbeit denn je:
Homeoffice und Heimunterricht müssen
unter einen Hut gebracht werden. Das
bedeutet für alle Beteiligten, Kinder, El-
tern und Sie, liebe PädagogInnen, eine
große Herausforderung.

In der Zeit, in der Sie sich mit On-
line-Unterrichtkonzepten auseinander-
setzen mussten, haben wir uns überlegt,
ob und welche Aufgabe das Theater in
diesen außergewöhnlichen Zeiten hat,

und die Antwort war uns schnell klar:
Die Aufgabe des Theaters ist es wei-
terhin, Menschen zum Nachdenken an-
zuregen. Daher möchten wir Sie unter-
stützen!

Passend zu unserem inoffiziellen
Spielzeitmotto „Sich-Zusammenrau-
fen“ haben wir uns aus anfänglicher
Traurigkeit zusammengerauft und be-
gonnen, kleine Filmchen zu erstellen,
die Sie in Ihrem Online-Unterricht un-
terstützen sollen.

Videomaterial für Gymnasien: Diese
Videos behandeln unterrichtsrelevante
Gedichte und Prosawerke, unter ande-
ren von Goethe, Lessing, aber auch von
ungarndeutschen AutorInnen, wie Va-
leria Koch.

Videomaterial für Grundschulen und
Kindergärten: Diese Videos widmen sich

sowohl dem jüngeren Publikum als auch
Erwachsenen. Hier wird gemeinsam ge-
bastelt, vorgelesen und entdeckt.

Besuchen Sie gerne unsere Webseite,
unseren YouTube-Kanal und behalten
Sie unsere Accounts bei Facebook und
Instagram im Blick! Hier veröffentli-
chen wir Materialien, um mit Ihnen in
Kontakt zu bleiben und Ihren Schulall-
tag zu unterstützen. 

Über Ihre Rückmeldungen und kon-
struktiven Ideen freuen wir uns unter
info@dbu.hu.

Ihr DBU-Team
www.dbu.hu

Die Deutschen in Ungarn. Faltkarte mit
den deutschen Ortsnamen, 3. Auflage.
Preis: 2.990 Ft

Deutscher Kalender 2020, Deutscher Ka-
lender 2019, Deutscher Kalender 2018,
Deutscher Kalender 2017. 

Preis: je Band 990 Ft

Deutscher Kalender 2013, Deutscher Ka-
lender 2012, Deutscher Kalender 2011,
Deutscher Kalender 2010, Deutscher Ka-
lender 2009, Deutscher Kalender 2008,
Deutscher Kalender 2007, Deutscher Ka-
lender 2005, Deutscher Kalender 2004,
Deutscher Kalender 2003, Deutscher Ka-
lender 2002, Deutscher Kalender 1999. 

Preis: je Bd. 200 Ft

János Szabó: Der Geisterfahrer. 204 S.
Preis: 500 Ft 

Márton Kalász: Dezimierungszettel. Preis:
900 Ft

K. H. Waggerl: Und es begab sich (És tör-
tént hogy). Preis: 900 Ft

Reigöd vum Weidepam. Kaanr Vrzählstickr
von Mathilde Geiszkopf. Preis: 2.000 Ft

Gábor Kerekes/Angela Korb (Herausgeber):
„Bretter, die die Welt bedeuten“. Preis:
1.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeut-
schen 2015, 2016, 2019. Preis: je Band
3.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeut-
schen 2006. Preis: 2.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeut-
schen 1979, 1989, 1994, 1996. Preis: je
Bd. 500 Ft

Ungarndeutscher Sprachatlas, 1. Halbband.
Preis: 26.250 Ft

Ungarndeutsches Archiv 9. Maria Erb -
Elisabeth Knipf-Komlósi (Hgg): Tradition
und Innovation. Beiträge zu neuen un-
garndeutschen Forschungen. ELTE Ger-
manistisches Institut 2007. Preis: 2000 Ft

Ungarndeutsches Archiv 10. Károly B.
Szabó - Ágnes Huber - Dezsô Szabó:
 Bibliographie zur Geschichte, Sprache,
Volkskultur und Literatur der Ungarndeut-
schen 1945-2007. ELTE Germanistisches
Institut 2008. Preis: 2000 Ft

Ungarndeutsches Archiv 11. Anikó Szilá-
gyi-Kósa: Ungarndeutsche Personenna-
men im Plattenseeoberland. Eine anthro -
ponomastische Langzeitstudie in Deutsch-
barnag/Barnag und Werstuhl/Vöröstó.
ELTE Germanistisches Institut 2011. Preis:
2000 Ft

Ungarndeutsche Studien 2: Grete und Karl
Horak Kinderlieder, Reime und Spiele der

Ungarndeutschen 3. Auflage. Verband der
Ungarndeutschen 1994. Preis: 1000 Ft

János Szabó (Hg) Deutschschweizer Ge-
genwartsliteratur in Ungarn 1945-1995
Budapest 1996. Preis: 500 Ft

Béla Bellér: Vom Volksbildungsverein zum
Volksbund. Preis: 2.000 Ft

WirrWarrázslat. Deutschsprachiges Laien-
theater in Ungarn. Budapest 2010. 90 S.
Preis: 900 Ft

The-Äther/Szín-Gáz 20 bühnengerechte
Texte für Grundschule, entstanden im Deut-
schen Kindertheaterlager 2009. 96 S. Preis:
900 Ft

Péter V. Simon – György Spira: Deutsche
im revolutionären Ungarn 1848/49/Németek
a Negyvennyolcas forradalom Magyaror -
szágán. Budapest 1998. 100 S. Preis:
1000 Ft

Franz Galambos-Göller: Volk vor Gott –
Rosengarten der ewigen Liebe. Eine Samm-
lung von Gebeten und Kirchengesängen
für katholische Christen. Fünfkirchen 1995.
562 S. Preis: 2000 Ft

Die Preise gelten ausschließlich für Lieferung
innerhalb von Ungarn.
Preise bei Lieferung ins Ausland auf An-
frage!

Bestellungen an die Neue-Zeitung-Stiftung:
neuezeitung@t-online.hu
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